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stube, Lampenkammer und die lliider; g ist das einstöckige 
Bureau- und Maschinenlocale; das alte Zechenhaus bei 
lt haben wir erhöht und zu einem Waghaus umgestaltet, 
und knapp daran bei i und 7~ die Circularsllge und 
Tischlerei postirt; m ist die künftige ßahntrace und n 
die jetzt fungirende Drahtseilbahn. 

Wenn wir aus dem Anselm-Schachte auch einen 
vermehrten Wasserzufluss von 0,6 m 3 besitzen, so sind 
diese Grubenwässer doch ebenfalls unrein und hart, wir 
haben uns also auch hier entschlossen , gleich eine aus­
reichende Wasserleitung wie am Oskar-Schachte einzurich­
ten. An der Stelle o ist ein 10 m tiefer Brunnen mit 
einem 20 m langen Saugrohr gegen den Odertluss und 
ein Druckwerk eingerichtet. 

Von da aus geht eine 334 m lange Druckleitung 
direct auf die Landecke, wo ein 650 m 3 haltendes Ileser­
voirdie gehobenen Wässer aufnimmt. Das Abfalls-, respective 
Nutzrohr der Wasserleitung geht nunmehr in derselben 
Wchtung zurück, um das Nutz- und Trinkwasser aller-

orts mit einer nutzbaren Druckhölrn von 50 m hinzu­
leiten. Eine Wassermenge von 250 m 3 pro 24 Stunden 
steht zur Disposition. 

Auch der Anselm - Schacht wird einen Gesammt­
Arbeitersland von wenigstens 1000 benöthigen, um 2 000 000 
bis 3 000 000 q Kohle jährlich zu fördern. 

Von einer gewissen Wichtigkeit ist bei diesem Gruben­
betriebe die Wahl der richtigen Entfernung der einzelnen 
Horizonte untereinander. Da meist ein steiles Einfallen 
der Flötze vorliegt, so kann man Horizontsentfernungen 
über 100 11t wegen der G~fährdung der Arbeiter nicht 
mehr wählen, d:tgegen unter 50 m der vielen Quer­
schlHge wegen auch nicht gehen, obwohl man sich im 
ersteren Falle wohl mit Zwischenquerschlägen behelfen 
kann, namentlich wenn man Versatzberge benöthigt. 

Wir haben uns zu Horizontsentfernungen von 80 m 
entschlossen , müssen jedoch diese Höhe auch erst er­
proben. 

Die mittclböhmische Mosaikpflastcr-Imlustric. 1
) 

Eine lithochreiologische ~) Mittheilung von Dr. Friedrich Katzer, Sections-Chef des Museo P:1raense in Brasilien. 

Seit 110 Jahren wird in Prag und nach dem Muster 
der Landeshauptstadt auch in vielen Provinzstitdten 
Böhmens zu 'I'rottoirpflasterungen mit Vorliebe soge­
nanntes Mo s a i kp f 1 a s t er angewendet. Dasselbe wird 
aus kleinen Kalksteinwilrfcln zusammengestellt und er­
möglicht bei Anwendung von hellen und schwarzen 
Kalken die Anbringung verschiedener Zeichnungen auf 
den Burgersteigen , welche dadurch ein dem Auge an­
genehmes A uAsehen erlangen und zu einer zierlichen 
Verbrämung der Strassen werden. Vor 15 bis 20 Jahren 
stand die Verwendung des Mosaikptlasters in grösster 
BIUthe und erfuhr damals auch in den Landstädten die 
weiteste Verbreitung. Durch die I•'ortschritte der Kunst­
stein-Industrie drohte ihm in den letzten 10 Jahren eine 
Beiseiteschiebung, wenn nicht völlige Verdrängung, 
namentlich durch Chamotteplatten, allein es behauptete 
sich immer noch und ist neuestens in mehreren Fällen, 
wie z. B. bei den grüssereu Kunstpflasterungen beim 
Prachtbau des neuen Museums in Prag, allen anderen 
l'flastermaterialicn vorgezogen und zu Ehren gebracht 
worden. 

Das Mosaikpllaster ist allerdings keine böhmische 
Erfindung, aber es bietet Interesse zu erfahren, wie es 
in Prag aufgekommen ist. Der alte Steinarbeiter in den 
Sliwenetzer llrüchen, Zezulka, erzählte mir dariiber bei­
läufig l<'olgendes: Ende der Vierziger und Anfang der 
FUnfziger Jahre dieses Jahrhunderts wurden aus dem 

1) Der vorliegendo Artikel führt in ein bisher wenig bo­
bautes GeliiP,t der angewandten Geologie ein und verdient deshalb 
volle Ileachtung, obzwar er dem eigentlichen Ilerg- und Hütten· 
wcsen ferner liegt. D i c Red a c t i o n. 

") Lithuchreiologie nennt der Verfasser die wissen­
~chaftlich begründe(() Lehre von der Anwendbarkeit ller natür· 
1 ichcn Bausteine im weiteren Sinne, 

sogenannten „rothen Sliwenetzer Marmor" g;ebohrte 
Wasserleitungsrühren erzeugt, die in Prag in V erwen­
d ung kamen; sie bewährten sieh aber nicht und mussten 
schon nach wenigen Jahren durch gusseiserne Röhren 
eraetzt werden. Angeblich im Jahre 1858 fand dieser 
Röhrenaustausch aYf dem Karlsplatze statt und da soll 
der damals in der angrenzenden Gerstengasse wohnende 
Steinmetz Z :l k auf den Gedanken gekommen sein, diese 
Marmorröhren zur Erzeugung von kleinen Trottoir­
pflastersteinen zu verwerthen. Die Sache fand Anklang 
und bald gen11gten natürlich die ausrang·irten Wasser­
röhren als Material und das eine, mit dem Schlagen 
der Steine beschltftigte alte W eilJlein (B:'trka) als Arbeits­
kraft nicht mehr zur Erzeugung des Trottoir-Pflaster­
steines, sondern der ßetrieb musste wesentlich erweitert 
werden; jedoch blieb bis 1865 der Sitz dieser Stein­
Industrie Prag, wohin unpraktischer Weise das Rohmaterial 
aus den Kalksteinbriichen der Umgebung gebracht 
wurde. Erst im Jahre 1866 wurde die Erzeugung der 
kleinen Pflasterwürfol in den zur Sliweuetzer Herrschaft 
gehiirigen Marmorbrüchen (Na Cik:'tnce) direet eingeführt, 
angeblich durch den Steinmetzmeister K 0 V a r, dessen 
erster Vorarbeiter und Geschäftsleiter der gegenwärtige 
Mitchef der angesehensten Pflasterer-Firma Prags ist, 
deren zweiter Chef K o v :l. i-'s Schwiegersohn wurde. Um 
die ausgedehnte Anwendung des Mosaikpflasters zu 
Zwecken der Trottoirpflasterung hat sich aber die grössten 
Verdienste der städtische Ingenieur ß o e k, sowie der 
Pflasterermeister V y r o s t e k erworben, welch letzterer 
auch die meisten Mosaikpflasterungen durchgeführt hat 
sowohl in Prag, als auch in einigen grösseren Land­
städten. 

Je mehr die Beliebtheit des Mosaikptlasters wuchs 
und je ausgedehnter seine Anwendung wurde, de~to 
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lohnender wurde die Erzeugung desselben, was zur 
Folge hatte, dass es alsbald, besonders zu Anfang der 
Siebziger Jahre, an vielen dazu g~eigneten Stellen im 
altpaläozoischen Kalkgebirge südwestlich von Prag von 
einzelnen Steinarbeitern erzeugt wurde. So lange die 
Industrie auf Prag concentrift war, galt als Leistungs­
und Lohneinheit der Arbeiter ein kleines Gebinde 
(becka), später wurde ein Kasten von einer Elle im 
Geviert als Grundfläche und 1 Schuh Höhe in Anwen­
dung gebracht. In den Siebziger Jahren betrug der Lohn 
für einen solchen Kasten Mosaikpflaster-Wiirfel 60 bis 
80 Kreuzer, während gegenwärtig im Durchschnitt 
kaum die Hälfte gezahlt wird. 

Zur Erzeugung des Mosaikpflasters werden fast aus­
schliesslich Kalksteine der untersten Devonstufen Böhmens 
verwendet u. zw. die schwarzen Plattenkalke der 
Il a r ran d e'schen Stufe Ff 1 und die hellrothen dichten 
Kalksteine der Stufe G g 1 , sowie besonders in neuester 
Zeit auch die körnigen röthlichen und weissen Kalk­
steine der Stufe F f2. Ganz untergeordnet kommen 
auch noch die dichten schwarzen Kalke von der Ilasis 
der obersilurischen Stufe E e 2 zur Anwendung. Gegen­
wärtig ist die Mosaikpflaster-Industrie Mittelböhmens fast 
völlig zu einem Monopol der allerdings sehr leistungs­
fähigen Pflasterer-Firma Ru t h und Kafka in Prag 
geworden und wird in grösserem Maassstabe nur in den 
grossen Steinbrüchen auf Sliwenetzer Grund bei der 
Gastwirthschaft „Cik:'tnka" und in der Kosoi-er Schlucht 
betrieben. An letzterem Orte werden die schwarzen 
Plattenkalke l<' f 1 , die von einzelnen thonigen Zwischcn­
schicl1ten mit Graptolithen durchschossen werden, u n­
m i t t e 1 bar von grauen Knollen kalken G g 1 (mit 
Odontochile Hausrnanni) iiberlagert , welche letz­
teren erst weiter im Hangenden roth werden, zu­
nächst unter Beibehaltung des knolligen Charakters, 
und nur in den höchsten Lagen mehr körniges Gefüge 
erlangen. Diese intensiv rothen Kalksteine nun sin·d es, 
welche früher unter der Bezeichnung „Sliwenetzer Marmor" 
als typisch für die Barrand e'sche Stufe Ff 2 angesehen 
wurden, aber, wenn dem so wäre, jünger als . echtes 
G g 1 sein müssten. Die dichten schwarzen Plattcnkalke 
Ff 1 lassen sich leicht spalten und vermag ein Arbeiter 
daraus pro Tag im Mittel 5, zuweilen aber selbst bis 
1 O Kilsten Mosaikpflastcr· W ürfol zu hauen, während aus 
den körnigen rothen und weisscn Kalksteinen auch ein 
sehr fleissiger Arbeiter kaum mehr als 2 Kästen täglich 
zustande bringt, weil die Würfel aus diesem schwierig 
glatt spaltbaren Stein oft miihsam herausgeformt wr.rden 
müssen. Damit hlingt auch zusammen, dass der helle 
Kalkstein viel mehr Abfälle gibt als der schwarze. 

Die l i t h o c h r e i o 1 o g i s c h e n E i g e n s c h a f t e n 
der Kalksteine, welche zur Erzeugung des Mosaikpflasters 
verwendet werden, habe ich in Bezug auf den Zweck 
der Steine wiederholt 3) untersucht und bestimmt. 

Bei allen Gebrauchssteinen und somit auch bei 
Pflastersteinen sind wesentlich 3 Anforderungen zu be-

") Unter A mlerrm fiir 11ic Hmiel1ovcr S1adtgemcimlc. 

riicksichtigen: 1. die Festigkeit, ~. die Dauerliaftigkcit 
und 3. die Schönheit des Steines. 

Was zunächst die Festigkeit anbelangt, so 
genügt bei Trottoir-Pflastermaterialien, welche nur aus­
nahmsweise in ähnlicher Art beansprucht werden , wie 
das Pflaster der Fahrstrassen, die Bestimmung des 
Druckwiderstandes und der Abnutzbarkeit, um ein rela­
tives Urtheil über die Güte des Steines zu begründen. 

Die Druckfestigkeit wurde stets an Würfeln 
von 6 cm Kantenlänge oder 36 cm2 Grundfläche mittels 
der mir in der Gntersuchungsstation, welche ich ehemals 
leitete, einzig zu Gebote stehenden Messmaschine mit 
verticaler hydraulischer Presse (schweizerischeci Fabrikat) 
geprüft, wobei zu bemerken ist, dass die Probekörper 
in keinem Falle auf maschinellem Wege mittels Diamant­
hobels mit parallelen Druckflächen versehen werden 
konnten, sondern dass dasselbe Resultat durch Abschleifen 
auf einer vollkommen aus Hartguss unter Anwendung 
einer Kreuzlibelle horizontal liegenden grossen Platte 
angestrebt wurde. Dic~e Methode erwies sir,h bei g 11 t 
v o r g e arbeiteten Probekörpern der verschie­
densten Gesteine als rasch und c in fach und vermag 
meiner Ueberzeugung nach das Abrichten der 2 parallelen 
Druckfüichen mittels der Diamanthobelmaschine ganz be­
friedigend zu ersetzen. 

Ich prüfte die Druckfestigkeit des schwarzen Mosaik­
pflaster-Kalksteines Ff 1 aus der Kosofor Schlucht in 
4 Fällen', u. zw. dreimal an je 5, einmal an 3 Probe­
körpern (zusammen 18); jene des rothen Kalksteines 
G g 1 von der „Ci k :'1 n k a" in H Fällen, u. zw. zwei­
mal an je 5, einmal an 3 Probekörpern; endlich jene 
des weissen Kalksteines Ff 2 von Koncprus in einem 
Falle an 5 Probekörpern. Im Folg·enden sind die Mittel 
aus je einer Prtlfung, dal'J Gesammtmittel und die kleinsten 
und grössteu gefundenen Werthe Hbersichtlich zusammen­
gestellt, 11. zw. je für die trockenen und wnssersatten 
Probekörper. Die Sättigung mit Wasser wurde nicht 
unter der Luftpumpe vollzogen, sondern durch zwei­
tägiges Weichen der Körper im Wasser, welches in 
halbtägigen Intervallen bis zum Sieden erwärmt wurde, 
erzielt. Diese Methode ist bei allen zähen, nicht leicht 
abbröckelnden Gesteinen vortheilhafter anwendbar als 
das Auspumpen der Luft, weil sie - wie ich mich 
überzeugt habe - g·Ieichmlissigere und dabei bezeich­
nenderweise meist etwas höhere Resultate ergibt als das 
letztere Verfahren. 

Aus der nachstehenden tabellarischen Uebersicht er­
geben sich einige für die Ileurtheilung der Druckfestigkeit 
der mittelböhmischen Mosaikpflastcr-Kalksteine beachtens­
werthe Resultate. 

Zunächst erhellt daraus, dass die Druckfostigkei t 
aller bezüglichen Kalksteine grossen Schwankungen unter­
liegt, denn vergleicht man die höch~ten und niedrigaten 
gefundenen Zablenwerthe, so ergeben sich Differenzen : 

1. für den schwarzen Kosofor Stein, trocken 500, 
wassersatt 495 l.~g pro Quadratcentimeter; 

2. für den rotben Sliwenetzer Stein, trocken 530, 
wassersatt :320 l.:g pro Quadratcentimeter; 
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3. für den wcisscn Koncpruscr Stein, trocken 220, 
wasscrsatt 630 l.:g pro Quadratccntimcr. 
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Die geradezu ungeheueren Differenzen von 5 bis 
600 !.',<] pro Quadratcrntimcter, was im Mittel bcilllufig 
der Hälfte des experimentell gefundenen griisstcn Druck­
widerstandes gleichkommt, werden nur erkl1lrlich durch 
die Hoichlrn ltigkcit der Steine an organischen Ein­
schlilssen. Alle zur Erzeugung des Mosaikptlastcrs 
dienenden Kalksteine hestchcn zum grösHtcn Thcil ans 
mikroRkopisehcn orµ;ani:;ehcn ltcstc11, woriiher da:'! Diinn­
schliffhild eines jeden einzclnc11 interessanten Aufschluss 
gibt. Durch dicso8, bl1i ckn einzelnen Kalksteinarten 
allcrdingA verschiedene tcxturcl!e Ocfilgc durfte indessen 
die Hrnckfcstigkcit nicht wesentlich heci nflnsst werden, 
wohl aber durch die rn:1kroskopischen organischen Ein­
RchlUssc. Bei den rnhwarzcn Kosoi·er Steinen sind es 
hauptRilchlieh nrachiopoden (besonders Spi1·~"fr•r 1"11-

clioans flarr.) und Accphalcn (mciHt J)ah:la-Artcn), 
Reltencr 'J'rilohitcnrcstc ( /Jronfl•us) , l1ci den wdsscn 
Konepruscr Kalken namentlich Korallen uncl Bracbio­
poden, welche im Gestein cingcschloHscn sind und nach 
welchen es leicht, oft schon durch einen wenig starken 
Hchlag, auscin:.mdcr1:rnht. Auch bei den Druckversuchen 
war dicq mchrcrcmalc der Fall. Die rothen G g 1 - Kalke 
enthalten ausscr Crinoidcnstielcn am seltensten makro­
skopische V crstcincrnngcn, aber sie sincl zum '!'heil ihrCfl 
mehr grobkörnigen Gefligc!l wegen im Allgemeinen 
weniger widerstandsfähig gegen Druck als die beiden 
anderen Kalksteinarten. Alle Kalksteine werden überdies 
von Kalkspathadcrn durchsetzt, welche je nach ihrer 
zufälligen Lage die Druckfestigkeit der Probekörper 
ausscrordcntlich lJccintrilcht.igcn kiinncn. Praktisch fallen 
diese gros>cn Fcstigkcitsschwanknngen insofern weniger 
in's Gewicht, als die 'I'rottoir-Mornikpflastcrstcinc filr 
gcwiihnlich kaum auf den 20. Thcil der geringsten er­
mittelten Druckfestigkeit beansprucht werden. 

Die obige 'J':1hcllc hcstiltigt ferner die bei vielen 
Ilundertcn von Prilfungcn :mdcrcr Gesteinsmaterialien 
gewonnene Erfahrung, d:t~R im llnrch~chnitt wasscri:mttc 

Probekörper weniger druckfest sind als lufttrockene. Die 
Unterschiede betragen im Mittel beim Kosofor Stein 56, 
beim Sliwenetzer Stein 179 und beim Konepruser Stein 
125 l.:g pro Quadratcentimeter. Bei den Einzelversuchen 
kommen aber auch entgegengesetzte Fälle vor, u. zw. 
gerade bei Kalksteinen nicht selten. So zeigen z. B. die 
beiden zuerst angeführten Versuchsreihen des schwarzen 
Kosofor Steines eine im Mittel höhere Druckfestigkeit 
der wasscrsatten Probekörper, als der lufttrockenen. 
Dasselbe kam einzeln auch bei den beiden Ubrigen Kalk­
steinarten vor, ohne aber den Gesammtdurchschnitt zu 
beeinflussen. lleim wcissen Koncpruscr Kalkstein wurde 
die höchste Druckfestigkeit Oberhaupt bei wassersatten 
Würfeln festgestellt, und beim rothen Sliwenetzer Stein 
wurde die niedrigste Druckfestigkeit nicht bei wasser­
salten, sondern bei lufttrockcnen Probekörpern ermittelt. 
Im Allgemeinen gilt, dass dichte und feinkörnige Kalk­
steine durch die Durchtränkung mit Wasser eher eine 
Steigerung ihrer Druckfestigkeit erlangen können, als 
grobkörnige Kalksteine, bei welchen im Gegentheil die 
A bnahmc der Druckfestigkeit im wassersatten Zustande 
meist eine sehr bedeutende ist. 

Die zweite Eigenschaft, welche unter den Begriff 
der Festigkeit fällt und deren Kenntniss bei Pflaster­
steinen von besonderer Wichtigkeit ist, ist der W i d c r­
s t an d g e g e n A b n U t z 11 n g. Trottoirpflastersteine 
werden nur ganz ausnahmsweise in solcher Weise bean­
sprucht wie Fahrstrasscnpflastcr, bei welchem die Abnützung 
nicht nur durch die abschleifende Wirkung der Wagcn­
rlidcr, sondern hauptsächlich durch die s tos sende 
Wirkung der Hufe und der, namentlich bei breiten 
Fugen, von einem Stein zum andern fallenden RHdcr 
verursacht wird, während beim Trottoirpflaster wesentlich 
eine ab s c h c u c r n de Wirkung stattfindot, Diese letztere 
wllrc demnach bei den Abnutzungsversuchen in erster 
Linie zu brrflcksichtigcn. 

Zur Bestimmung der Abnutzbarkcit von Stein­
materialien überhaupt werden verschiedene Methoden 
angewendet, die von allen lithochreiologischen Unter­
suchungsmethoden am häufigsten von Dilettanten auf 
diesem Gebiete immer wieder als neu erfunden in die 
Welt gesetzt werden. Ich habe während meiner Jitho­
chrciologischcn Praxis eine Anzahl davon probirt; a 11 e 
ergeben selbstverständlich nur r e l a t i v e Wert h e, 
u. zw. j c d c an d c r c. Ein V crgleich derselben ist nur 
dann möglich, wenn alle auf dasselbe „Normalgestein" 
bezogen sind; b 1 o s s c Z a h 1 c n, ohne Angabe der 
Vergleicbswerthc des letzteren, haben absolut keinen 
W c r t h und es grenzt an völlige Gedankenlosigkeit, 
um keinen schärferen Ausdruck zu gebrauchen, wenn 
es in Prüfungsattesten, wie es die Regel zu sein scheint, 
kurzweg hcisst: „ Die Abnutzung wurde gefunden bei 
x Umdrehungen der Schleifscheibe nach dem Gewichte 
?J Gramm, nach dem Volumen z. Was fängt der Praktiker 
damit an, wenn ihm nicht zugleich mitgetheilt wird, eiue 
wie viel geringere Abnützung ein ihm bekanntes, b e­
w ii h r t c s G c s t c i n b e i d c r s e 1 b c n P r il f n n g e r­
fii b r t~ 



213 

Eine Kritik der Methoden zur Bestimmung der 
Abnutzbarkeit ist hier nicht beabsichtigt; es sei nur 
kurz bemerkt, dass nach meinen ziemlich zahlreichen 
Versucheu die Abschleifmethode und die Fallllohrmethode 
bei aller V ersclliedenheit de,r Re3Ultatci doch immer noch 
flir ein und dasselbci Gestein die am meisten überein­
stimmenden Ergebnis8e liefern und daher wohl das 
meiste Zutrauen verdienen. Ich wendete diese .Methoden 
auch zur Prüfung der ruittelböhmischen Mosaikpßaster­
Kalkstcine an und bciniltztc zum Vergleich den weit 
ilber Böhmen hinaus wohlbekannten und geschätzten 
feinkörnigen Biotitgranit aus den grossen, ehP.mals Fürst 
Lobkowitz'schen, jetzt Erzherzog Franz Fcrdinand'schen 
Steinbrilchen bei Podmr:'tl:I (gemeiniglich C\irraner oder 
Konopischter Granit genannt). Die Abschleif-Versuche 
wurden auf einer nach meinen Angaben construirten 
Schleifmaschine mit rotircndrr horizontaler Sehmirgel­
scheibe und 'I'retvorrichtung vorgenommen, doren lTeher­
tragung zufallsweise eine derartige war, dass 22 Tritten 
f>O Umlilufe der Schleifscheibe entsprachen. Der einiger­
maassen eingeübte Arbeiter erzielte leicht einen völlig 
gleichmilssigcm Gang der MascT1inc, bei welcher die 
würfelförmigen l'robekiirper mit der ganzen Fläche 
(HG rm 2) auf der Schleifplatte auflagen. Festgehalten 
wurden sie durch ein llohlprisma, aus welchem Rie unten 
:rn der Scheibe etwas llber 1 cm hervorragten. .Jeder 
Probekörpe1· wurde gewogen und mittels Schrot, welcher 
in einem flachen Rlechgefäss auf die obere Flilche des 
Wllrfels aufgesetzt wurde, auf 5 leg Gesammtgewicht 
austarirt, so dass jeder Probekörper mit demselben 
Druck auf die Schleifscheibe aufgedrückt wurde. Die 
S~hleifscheibe wurde durch darauf tropfendes Wasser 
gleichmässig feucht gehalten und nach jedem einzelnen 
Versuch rein abge~pült. Schleifmittel wurden nie ange· 
wendet. Zur Bestimmung der A brrntzbarkeit mittels Bohr­
v ersuche benlltzte ich eine Freifall - Bohrmaschine, 
welche der Maschinem:cl1losser B oh u s 1 a v nach· meinen 
'Angaben 1rngefertigt lrntte. Leider war der Gang der 
Maschine nicht genug glatt, so dass die damit gewon­
nenen Werthe keine absolut verlässlichen soin können. 
Das Princip der Maschine verdient aber nacl; meinem 
Dafürhalten unbedingt Beachtung, und eine Construction, 
die eine leichte Handhabung und glatten Gang garantirt, 
dürfte für einen tüchtigen Mechaniker auch nicht zu 
schwierig sein, weshalb ich meine Maschine kurz be­
schreiben will. Auf einer starken eisernen Platte ist ein 
12 cm hohes und G cm breites Prisma aus hartem l-folz 
angebracht, welches in der Mitte eine cylindrische Oeffnung 
besitzt, in welche ein Kreuzbohrer eingesetzt werden 
kann, so dass er, vertical stehend, mit der Krone 4 cm 
Hber die obere Fläche des Holzprismas emporragt und 
in der Röhre, in welcher er steckt, mit der Hand leicht 
gedreht worden kann, ohne aber locker zu sitzen. 
Zwischen 4 Säulen befindet sich dartlber ein Gestell, 
zwischen dessen unterem füsenrahmen mit mittlerer 
Oetfnuug von 4 cm im Geviert, und oberer cornpacter 
Decke aus starker Eichenpfoste der w.llrfelförmige Probe­
körper mittels Schrauben fest eingespannt werden kann. 

Auf der Oberseite der starken Eichenholzplatte befindet 
sich eine flache Blechbüchse mit Sehubdeckel, dici zur 
Aufnahme von Schrot dient, durch welchen das Ge­
sammtgewicht des Fieifallgestelles sammt Probekörper 
auf 3 kg ergänzt wird. Gehoben wird das Gestell durch 
eine Kette, die iiber eine leicht bewegliche Rolle ge­
zogen und am anderen Ende mit einer Vorrichtung 
versehen ist, in welche S-förmige, an einer Winde an­
gebrachte Arme eingreifen, wodurch der Hub des Ge­
stelles stets auf die gleiche Höhe bewirkt wird, worauf 
durch Ausgloitung der freie I<~au de3 Gestelles mit dem 
Probekörper auf den Bohrer erfolgt. Die ganze Maschine 
ist wenig über 40 cm hoch , weil es nicht rathsam ist, 
den Fall aus einer grösseren Höhe als 10 oder 15 cm 
erfolgen zu lassen. Wilhrend der Probekörper gehoben 
wird, wird der Bohrer jedesmal mit der linken Hand 
etwas verstellt. Der Umstand, dass der Probekörper auf 
den Bohrer auffällt, hat den Vortheil, dass der Bohr­
sehmand von selbst aus dem Bohrloch herausfällt. Da 
alle Probekörper mit demselben Gewicht 1) und ami 
derselben Höhe auf einen gleichen Bohrer auf­
fallen, so sind clie Resultate direct vergleichbar. Bei 
weichen und milden Gesteinen genügen 100 Auf~chlilge 
auf den Bohrer, bei härteren 200, bei sehr harten :-wo ; 
das Fallbohren weiter fortzusetzen empfiehlt sich auch 
bei den härtesten Gesteinen nicht, weil dann die Unter­
schiede in den Bohrresultaten bei demselben Gestein zu 
gross werden. Die Abnutzung der Gesteine durch daR 
Freifallbohren wird am besten durch den Gewichts­
v er l u s t der Probekörper in Gramm und Procenten 
ausgedrückt, denn die Bestimmung de3 Härteverhältnisses 
durch Angabe der Anzahl von Bohrstössen, welche nöthig 
ist, um in dem geprüften Gestein Löcher von bestimmter 
Tiefe und Weite zu erzeugen, führt nach meinen Ji~r­

fahrungen zu zuweilen völlig widerstreitenden Ergeb­
nissen, weil di<iser Methode zu viele Fehlerquellen an­
haften. Die Resultate der Bestimmung der Abnutzung der 
rnittelblihmischen Mosaikpßaster- Kalksteine durch A b­
s c h 1 e i f c n sind in folgender Tabelle zusammengestellt: 

1 

lllosni kpßnetor-
Kulketein 

1 

l
i Schwarzer 

Kosofor {f<' fl) 

1 Roth er , 
1 Sliwcnetzcr(Ggl) 

i Wcisser 1 

Kon<•JH'llSP.r(F f2), 

(~ereaner Gr:mit 1 

(zum Vergleich) 

li 

G08 

594 

5>-16 

!171 

52,5 18,7 8,G!'i 

69,3 25,2 11,GG 

88,0 32,4 15,00 

24,5 !1,;1 4,36 

') Ein grüssores Gewicht als 3 l·,<1 tliirfle sich nicht empfehlen, 
tlenn Lei Erhiihnng tlcs GcwiehfeH auf' 5 ky z c r b n r s t. c n die 
Prohekürper aus Kosofor Kalkstein mciHt schon nach wenigen 
St.üssen. 

3 



Alle in der Tabelle eingetragenen Z1thlen entsprechen 
Mittclwerthen aus je 3 Versuchrn. Der schwarze Kosoi·er 
Kalkstein ist bei grösstem' Eigengewicht von ·allen 
Mosaikpflaster - Kalksteinen · am wenigsten abnutzbar, 
während der weisrn Konepruser Kalkstein d'ie grösste 
Abnutzbarkeit aufweist. ba:raus ergibt sfoh ·unmittell:iari 
dass die Verwendung dieser beiden Mosaikpflaster-Stein~ 
sorten nebrn einander auf sehr begangenen und einer 
starken Abnutzung ausgesetzten Trottoiren nicht · em­
pfohlcm werden kann, da bald die mit schwarzen Würfeln 
belegten FHlchen buckelartig über die weissen hervor­
ragen würden. Der schwarze Kosofor und rothe Sli­
wcnetzer Stein passen in dieser Beziehung besser zu 
einander, immerhin ist die Abnutzung des letzteren ·um 
ein Drittel grösser und nach längerem· Bestehen wird 
ein aus beidem zusammengesetztes Pflaster ungleichrnässig 
ausgetreten erscheinen. Die Abnutzung des Cereaner 
G ranite:,i ist kaum die II!ilfte so gross 1 wie jene des 
Kosol-cr Kalksteines, der Unterschied wird jedoch einiger­
maassen dadurch auAgeglichen, dass die grossen granitenen 
Trottoirrnnd1:1teine anderweitigen 1 die Dauerhaftigkeit 
gefilhrdcnden EinflilsAen im Allgemeinen weniger wider­
Rtehen, :tlR cli_e klei1u·n Kalkwllrfel. 

Die Ergebnisse der A linutzbarkeitsprüfung mittels 
B oh r v o r such e n sind in der folgenden 'rabelle. ver­
einigt: 

S t. P i n a r t 

1 
1 Schwarzer Kosofor Knlkste'n 

(Ff l) 

Rother Sliwenetzer Kalkstein 
(G g 1) 

Wcisser Koneprnser Kalkstein 
(Ff 2) 

Cercaner Granit (zum Ver­
gleich) 

(;owicht.AHirlnst cler 21G cui:1 

groescn Probrkiir1wr nn.ch 
100 ßohr!itüBBPn 

14,9 2,45 

16,8 2,8il 

17,4 2,97 

9,5 1,66 

Die Zahlen entsprechen den Mittelwerthen aus je 
3. Versuchen, die untereinander - wohl infolge des 
nicht glatten Ganges der Maschine - sehr verschieden 
waren, namentlich beim (:ercaner Granit, der einmal 
13,6 ,q, dann 6,5 g und beim dritten Versuch 8,4 g 
Gewichtsverlust erlitt. Die Durchschnittsziffern stimmen 
aber mit jenen, welche das Abnutzungsverh!iltniss durch 
Abschleifen ausdrücken, recht gut überein, indem sie 
ebenfalls den Kosoi·er Stein ale den gegen Abnutzung 
durch Stösse widerstandsfähigsten erscheinen la1:1sen. 
Bcmerkenswerth ist 1 dass sich die mittelböhmiechen 
Mosaikpflaster- Kalksteine in Bezug auf die Stoss- und 
Bohrfestigkeit viel mehr dem Granit nähern, als in 
ßCJtrefl' ihrCJr Abnntzbarkeit durCJh Abschcul'rn. 

(Schluss folgt.) 

Notizen. 
Worthington·Pumpmaschinen als untel'irdische Wasser· 

haltungen. Wie uns mitgetheilt wird, haben in letzterer Zeit. 
die Maschinen der Actiengesellschaft für Worthington - Pump­
maschinen mehrfach, und zwar besonders in den ungarischen 
ßergrevicren Eingang als stationäre unterirdische Wasserhaltungs· 
maschinen gefunden. So wurden von der Salgo-Tarjii.oer Steio­
kohlenberghau _ Actiengesellschaft auf deren Schächten in Ettes, 
Pitlfälva uncl am Carls-Schacht derartige Maschinen bei Teufen 
von 160-310 m aufgestellt. Ebenso in der Grube Bitn-Szalliis 11Ar 
Ri mamurirny- Salg<i-Tarjitner Eisenwerks-Actiengesefücl1aft. Die 
letzteren Maschinen, von welchen eine nuf der vorjährigen 
Mille11ninmsausstellung aufgestellt w:ir, heben je 2-2'/, m3 aus 
einer Teufe von 107 m zu Tage; die mit denselben abge· 
haltenen Proben ergaben vorzügliche Resultate in Bezog auf deo 
Dampfverbrauch, da für die effective Pumpenpferdekraft nur 
10,7 lr.q Arheitskraft benöthigt wur.:len. Nach Abzug der Verluste 
durch Unclichthciten der Ventile etc. stellt sich der Dampfverhrauch 
pro 1 m" gehobenes Wasser auf 4,78 lq/. Diese unterirdischen 
Mn.schincn sind in der Construclion selhstverständlich verschieden 
\'On den bekannten gewöhnlichen Duplex-Pumpen der obigen 
Gesellschaft und sind meist als 'J'riplo-Expansions-Maschinen mit. 
Condensation ausgeführt, wodurch hei allen Gangarten eine hohe 
Ausnützung des Dampfes erzielt wirtl. An den Maschinen wird 
weiters gcrül1mt, dass dieselben sehr leicht einzuhauen sinJ, tla 
die' grössten Einzelt heile im Gowicht und in den Anssendimensioncn 
sich noch in solchen Grenzen halten, drtss sie bequem mit der 
Förderschale während der laufenden l<'örderung eingelassen werden 
kiinnen, dass die Maschinen sehr wenig Fumlamcntnmtcrinl und 
nur eine sehr geringll Maschinenkammer heniithigcn, dass siu in 
den Einzeltheilen sehr gut zugänglich sind, ferner dass die­
scllJen in Bezug auf Wasser, welches im Dampf enthaltr.11 ist, 
ganz unempfindlich sind und demnach eine ansserordentliche Be­
triebssicherheit bieten, wobei der übliche grosse nnd Wärme ver­
breitende Wasserabscheider entbehrlich wird, und endlich, dass 
der Druck in der Steigleitung derartig gleichmässig ist, dass 
von Druckwindkesseln, welche bekanntlich bei höheren Drucken 
schW'er mit Luft voll zu halten sind, vollkommen abgesehen 
werd~n kann. Wie uns berichtet wird, soll das Bediennng~personal 
diese Maschinen sehr bevoraugen, da sich der Wärter nicht um 
Excenter, Lager, Zapfen u. s. w. zu kümmern hat und infolge de3 
geringen Schmierverbrauches dieser Maschinengattung ein sehr 
bequemes J,eben führt. Auch in Deutschland findet dieses System 
Eingang, indem in jüngerer Zeit die Gewerkschaft n Vorwärts" 
eine Worthingfon - Triple-Expansions-Pumpmaschine für 1800 l 
in der Minnte, aus einer Teufe von 450 m zu heben, bestellte. 

E. 
Der grösstc Silberklumpen der Erde. Der grösste 

Silberklumpen, welcher je der J<~rde rmtrisscn wurde , ist im 
vo~igen Jahre in den sogenannten Smugglr.r-Grnben zu Aspen in 
den Vereinigten Staaten gefunden worden. Die Bergleute stiessen 
bei ihrer Arbeit anf einen gewaltigen Erzklumpen, der sich bei 
näh•rer Besichtigung und Prüfung als ein Block des reinsten 
Silbers darstellte. Erst nach beträchtlicher Mühe und Arbeit ge­
lang es endlich, diesen riesigen "Nugget", der ein Gewicht von 
1650 kg und einen Werth von ß 90 000 hatte, zu Tage zu fördern. 
Es ist dies das grösste Stück reinen Silbers, von dem man jemal>1 
gehört hrit, un'd stellt den vor einigen Jahren in den Uibson­
Grnben gefundenen Silberklumpen von 150 kg, der bi~her als der 
grösste galt, vollständig in den Schatten. -b-

Ueber den Kol1Ienverbrauch moderner SC'lmclldam11fcr 
auf See kann sich der Laie nnr schwer eine Vor~tellnng machen. 
Derselbe geht in's Riesenhafte 1111d beträgt z.B. bei dem neuen 
Schndhlampfer "City of Paris", einem Schdfe von 10 500 t Raum 
und einer Mnschine von ·20000 e täglich 300 t Kohlen. Das Scl1ilf 
nimmt il6000q Kohlen ·an Bord. Um dieselben heranznschaffen, 
sind 6 Eisenbahnzüge nothwendig. Den Preis der Kohle zu 
90 Cents pro 1 q angenommen, würde dies il2 000 Francs für jede 
Ladung ausmn.chen. - b-

Selc11, Dieses dem Schwefel in allen Arten seiner Ver­
bindungen Hehr ähnliche Element. hat sr.it dem Aufhlülum der 
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6. Bergwerks-Abgaben. 
Es wurden eingehoben: 

Schutz fel ucrgehühren 
GruLenfe!Jgehühren . 
Einkommensteuer . 

. II 2U 875 

. " 5 058 
7!JcJ 

Zusammen II ~(j 7~-; 

Die Zunahme der Abgaben betrug 

gt>L("en 
d1u; ,J nhr l 8!Jf1 

+ II i mi;i 
(j(j[ 

+ !.!1)7 

+ II l cJ;)\J 

so nach 5,7o/o· 

7. Wichtigere Einrichtungen bei den Berg- und 
Hüttenwerken. 

Hier sind zu erwähnen der Bau eines zweiten Eisen· 
Hochofens für 300 q Tagesproduction mit zwei neuen 
Winderhi1zeru und einem Dampf-Compound Gebliise beim 
Eisenwerke Varc~, sowie die V crbindung dieses \\' erkes 
durch eine 251.:m lange Localbahn mit der Station 
Podlugo\·i der bosniseh-hcrcegovinischen Staatsbahnen ; 

der Bau einer neuen Kolilc11aufbereit11ng mit 
mechanischer Verladuug fiir eine Leistung von mindestens 
f>OOO '/ Kohle pro Tag· beim Kohlenwerk in '!.· nica. 
Diese~ Ol1jcct wird jedoch erst im .Jahre li:l!J7 in Be· 
trieb kommen ; 

der Einbau einer neuen direct und vierfach wirkcu 
den Dampfpumpe für l ,f> 111" Leistung pro Miuute beiui 
Kohlenwerke Krcka nächst D.-Tuzla, sowie die Ein­
richtung einer elektrischen Kraftübertragung bei diesem 
Kohlenwerke zum Antriebe eines 2 klll entfernten Venti­
lators' System Hat ca II. Dieselbe :nrsorgt auch uie 
elektrische Beleuchtung und den Elektromotor einer 8alz­
rniihlc in der circa 1 /.:111 entfernten 8alinc mit Strom. 

Bei den Salinen in D.-Tuzla kamen ferner zwei normale 
Arbeiterhiiuser für je 2 Familien und ein Beamtenhaus 
zur A usfiihrung ; 

beim Kupferwerke Sinjako wurde ein neues Kupfer­
hammerwerk mit 2 Doppelschlägen errichtet, und bei dem 
Bergbane der Oberungnrischen llergbau- und Htltten­
G esellschaft nächst Fojnica gelangte eine neue Aufbe· 
reitung für goldhältige Kiese zur Errichtung, welche 
im Jahre 1897 in Betrieb gesetzt werden soll. 

Die Länge der Gruben- und Tageisenbahnen betrug 
33 260 m und hat gegen das Vorjahr eine Verlängerung 
von 364!) m oder 12,30/o erführen. 

S. Geologische Untersuchungen und Schürfungen. 
Durch Organe der Hegierung und der Gewerkschaft 

„ llosnia" wurden näher untersucht: das eocline Kohlen­
vorkommen im Majevica-Geuirge, woselbst eine Reihe 
von wenig mächtigen, steilstehenden Flötzen mit Kohlen 
von hohem Brennwerth auftreten. Ferner veranlassten 
die in demselben Gebirge nachgewiesenen Oelspuren die 
Inangriffnahme einer rationellen Schürfung auf Petroleum, 
welche im Jahre 1897 weiter geführt wird. Einer näheren 
geologischen Untersuchung und Besehürfung wurden 
ferner die Kohlenbecken von Ugljevik, Teslie, ßanjaluka 
und G:1cko unterzogen. 

Schilrfungen auf Eisenerze, Chrom- und Mangan­
erze waren im Gebiete der Usora und bei Zep~e im Gange. 
Die li nter suchung- des Bleierzvorkommens von ~jubia wurde 
fortgeHetzt, und bei Gorni Vakuf und Fojnica wurde auf 
Fahlerze und goldhaltige Kirse geschürft. 

Die mittelböhmische :Mosaikilflaster-Imlustrie. 
Eine lithochrciologische Mittheilnng von Dr. Friedrich Katzer, Sections-Chef des Museo Paraense in Brasilien. 

(Schluss von S. 214.) 

Die zweite lithochreiologische Anforderung, uie hei 
jedem G ebrauchs~tcin gestellt werden muss, ist jene der 
Dauerhaftigkeit. Dirsclbe wird bedingt durch die 
Widerstandsfähigkeit gegen die meteorologischen Eiulliiss~ 
jenes OrteH, an welchem die Steine verwendet werden, d. h. 
gegen dio zerstörende Einwirkung (mechanischer und chemi­
scher Art) der Luft, der Niederschläge, der Temperatur 
und der Sonnenbestrahlung, welche zusammen die Vcrwittc· 
rung der Gesteine bewirken. Alle diese zum '!'heil sehr 
subtilen und vielfach in einander eingreifenden Ein­
flllsse zu bestimmen, wllre die Aufgabe einer mllhevollen 
Specialuntersuchung, die von der genauen stofflichen und 
texturellen Kcnntniss de~ zu prüfenden Gesteines aus­
gehen milsste. In Bezug auf die mittelböhmischen Mosnik­
pflastersteine habe ich dieselbe nicht völlig durchgefuhrt 1 ), 

zumal dieselbe für die Praxis insofern entbehrlich ist, 
als bei Pflastermaterialicn die Verwitterungsbeständigkeit 

1) Einen inclirect verwerthharcn Beitrag hiezu enthält 
meine ALhand!ung: "Ueher die VerwittPrung Jer Kalksteine rler 
Il a r ran 11 e 'schPn Etage F f 2." .JahrL. d. k. k. geol. Reichsanst., 
1888, Bd. XXXVII, pag. 387 ff. · 

gegenllber den Fcstigkcitseigenscha.fton nur untergeordnet 
in Anschlag kommt. 

Rezilglich der Einflüsse der Luft wllrde es sich um 
die Abtragung und Absehouerung durch den Wind und 
die in der Luft schwebenden Mineralpartikeln , ferner 
um den chemischen Einfluss des Sauerstoffes, der Kohlen­
säure und der Schwefelsäure , die in der Atmosphäre 
der Städte, wo viel Mineralkohlen verheizt werden, stets 
vorhanden sind, ferner um die Einwirkung des Schwefel­
wasserstoffes und der Luftfeuchtigkeit handeln. Diese 
bietet den Uebergang zum Einfluss der Niederschläge: 
Nebel , Regen, Schnee, Reif, Hagel - auf die Dauer­
haftigkeit der Gesteine, welche schon in ihrer Erschei­
nungsform abhängig von der herrschenden Temperatur 
sind und durch ihren Wechsel· ganz wesentlich die Wirkung 
der Sonnenbestrahlung beeinflussen. Nllher auf alle diese 
l~lemente der Verwitterung einzugehen, ist hier nicht 
möglich; genauer untersucht wurde auch nur das praktis~h 
wichtigste, nämlich die F r o s t best ll. n d i g k e i t. 

Ein Hauptfaetor, von welchem die grössere oder 
geringere Frostbeständigkeit der Gesteine in erster Reihe 



225 

abhängt, ist deren Wasserau fn a h ms - Fähigkeit; 
denn es ist klar, dass die zersprengende Wirkung der 
Volumenvergrösserung des gefrierenden Wassers umso 
grösser sein wird, je mehr Wasser im Gestein aufgc~augt 
ist und je zahlreicher die Angriffspunkte sind , auf 
welche sich die auseinandertreibende Thätigkeit des er­
starrenden Wassers vertheileil kann. Die Wasseraufnahme 
der mittelböhmischen Mosaikpflaster - Kalksteine wurde 
daher nach der oben angegebenen Methode wiederholt 
bestimmt, u. zw. beim schwarzen Kosoi-er Stein durch :!4, 
beim rothen Sliwcnetzer Stein durch l 9 und beim weissen 
Koncpruser Stein durch 11 Versuche. Die aus allen 
diernn Versuchen hervorgehenden 1\littclwerthe, sowie 
die jeweilig höchsten und niedrigsten Zahlen sind in 
folgender 'l'abelle zusammengestellt. 

l\!osnikptlnstor-Knlkstcin 

Sch warzcr Kosof'er 
Rothcr Sliwcnct.zer 
Wcisser Konepruser 

1 

\Vnssoruufnnhme iu <Jcwicht.s-
proccnten 

-------- -----------

1 durch- hiichste g'<'ringsto 
~ scl111ittlidw -

1 

---1 -

. il 
: li 

3,1 
3,5 
3,3 

4,3 
5,~ 
4.0 

Ul 
1,8 
2,ü 

Wie hieraus ersichtlich, ist die Wasseraufnahme 
des Sliwenetzer Kalksteines nicht nur im D11rchschni1t 
die grösste, sondern dieser Stein weist auch die über­
haupt höchste \Vasseraufnahme auf, sowie zugleich auch 
die allcrniedrigste, wovon die Ursache unhezweifolt im sehr 
verschiedenen inneren Gefüge dieses Kalksteines gelegen 
ist. Ebenfalls grosse Unterschiede zwischen höeh~ter und 
niedrigster Wasseraufnahme wurden beim Kosoi-cr Kalk­
stein gefunden, während sich der weisse Koucpruser 
Kalkstein in dieser Beziehung viel gleichrnil~sigcr verhält. 

Die Ergebnisse der dirccten Ge fr i er v er 8 11 c b e 
stimmen hiemit im grossen Ganzen überein. Jch beniilzte 
bei denselben einen Eiskasten, der jenem von Prof. 
Böhme in Berlin eingefiibrten i) nachgebildet .war und 
befriedigend functionirte. In der Methode ging ich abcr 
meinen eigtinen Weg. Die für die Druckfcstigkeits-Prii­
fungen bestimmten Würfel von ß cm Kantenlänge liess 
ich je dreimal ausfrieren und aufthauen; daneben aber 
liess ich kleine Bruchstücke des je gleichen Probesteines 
in was~ersattem Zustande in einer Porzellanschale Rcchs­
mal ausfrieren und aufthauen, worauf dieselben, uaehdem 
sie lufttrocken geworden waren, mit einem weichen 
Pinsel abgebürstet und gewogen wurden, um den Ge­
wichtsverlust, den sie durch A bsprcngung von Theilchen 
bei den Gefrierungen erlitten hatten, festzustellen. 

Der Kosoi·er schwarze K:ilkstein zeigte bei dieser 
Behandlung oft schon naeh den beiden ersten A usfrie­
rungen Sprünge und Abbröekelungen an den Kanten der 
Pro~estucke, und durch die weiteren A usfrierungen wurde 
hauptsächlich ein gewisseR schaliges Absprengen hervor­
gebracht. Der Sliwenetzer rothe Kalkstein fing schon 
nach der ersten Ausfrieruug in der Regel an abzu-

1) Vergl. M. Ga ry's Beschreibung im Ccntralblatt der 
Bauverwaltung etc., l8b7, pag. 372. 

bröckeln, und die weiteren Ausfrierungen bewirkten meist 
eine solche Lockerung seines Gefüges, dass sieh an den 
Kanten der Probestücke ziemlich viel Sand ablöste. Beim 
weissen Konepruser Kalkstein dagegen blieben die ersten 
A usfrierungen gewöhnlich ohne merklichen Rinftus~, erst 
bei der dritten, viert~n löste sich Staub ab und an den 
Kanten traten Kliiftchen auf. Im Durchschnitt erlitt bei 
diesen Versuchen der Kosoi·er Stein einen Gewichtsver­
lust von 8,6, der Sliwenetrnr Stein von 11, 1 und der 
Koncpruser Stein von 6, 1 I'roccnt. Der Lockerung des 
Ge'üges und der dadurch bewirkten Gewicht.:einliu;;se 
entsprechend, würde darnach der Koncpruser Kalkstein 
am meisten, der Sliwenetzer Kalk.-tein aller am wenigsten 
frostbeständig sein, was mit dem Wasseraufnahmsver­
n.ögen einigermaassen im Wider8prueh steht und beweist., 
das~, falls nicht etwa beides zugleich gilt, entweder die 
Frostbestär.digkeit keine einfache l<~unction der Wasser­
aufnahme der Gesteine ist, oder dass die durch die 
wiederholten A usfrierungen bewirkte A bbröckelung kein 
völlig verlässliches Kriterium zur Beurtheilung der .l<'rost­
bestiindigkeit eines Gesteines sein kann. In der That 
legen die meisten Lithoehreiologen gegenwärtig mehr 
Gewicht auf die Einbusse an Festigkeit, welche 
ein Gestein durch Ausfrierung erleidet, als auf alle 
übrigen, durch das Gefrierverfahren an den Probekörpern 
hervorgerufenen Erscheinungen. 

Die folgende Tabelle enthält in Mittelwertheu aus 
je 3 Versuchen die Druckfestigkeitsbestimmungen, wrlche 
an normalen Probekörpern im lufttrockcnen, wassersatten 
und dreimal ausgefrorenen und nachher iufttrocken ge­
wordenen Zustande vorgenommen wurden, sowie die 
durch das Ausfrieren verursachte percentuelle Einbusse 
der ursprilnglichen Druckfestigkeit gegenfiber. 

. s:;l~arzer --1~~: -i-· 
sof-er F f 1 . 

Rother Sliwc­
nctzer G g 1. 

Weisscr Konii­
pruser Ff~. 

8(i'i' 

113:) 

!lt'3 7Ui 31,1 

lj.':'8 ~7.!l 

1010 S.-10 ~ü,O 

Wie hieraus ersichtlich, erleidet 1ler schwarze, dichte 
Kosofor Kalkstein d11rd1 die Ausfricrungen die relativ 
grösste Einbusse an seiner tmprtinglichen Druckfestig­
keit, begitzt aber allerdings auch da1111 noch grö.i8ere 
Druckfestigkeit als der rothe Sliwenetzer Kalkstein, 
wenngleich derselbe durch die Ausfrierungen etwas 
weniger zu leiden scheint. Am wenigsten leidet durd1 
den Frost der weisse Kflnepruser Stein, immerhin noch 
verhältnissmässig sehr bedeutend. Hieraus erklllrt sieh die 
starke Abnützung des Trotto:r-Mo·aikpfiasters im Winter, 
wo nicht nur der Frost auf die was~erd urchsättigten 
Steine oft in kurzer Zeit wiederholt einwirkt, sondern 
das gefrorene PflaRter ausserdem auch w1•gen der un­
rationellen Säuberung vom Schnell auf seine Stossfestig-

2 * 



226 

keit stark beansprucht wird. Die Minimalfestigkeit des 1 

mittelböhmischen Mosaikpflasters ist aber jedenfalls immer 
noch eine so bedeutende, dass es jede Concurrenz mit 
Kunstpflasterplatten unbedingt aushalten wird. 

Die dritte lithochreiologiscbe Eigenschaft , welche 
bei einem Trottoir - Pflastermaterial sehr in die Waag­
schale fällt, ist die Schönheit der Steine. In dieser 
Hinsicht hält das mittelböhrnische Mosaikpfla~ter den Ver­
gleich mit jedem anderen 'l'rottoirpflaster au11. Zwar wird 
der schwarze Kosoi·er Stein namentlich durch den Ein· 
fluss der intensiven Sonnenbestrahlung nach vorange­
gangener Durchnässung (durch Oxydation des Bitumens) 
im Aussehen matt und bleich, und auch der rothe Sliwe­
netzer Strin verliert durch trockene Abscheuerung seinen 
angenehmen Farbenton und wird schmutzig weiss; aber 
dennoch bleiben die Fa1 benunterschiede zwischen diesen 
beiden Steinsorten auffllllig genug, um aus beiden zu­
~ammengestellte Muster auf dem Trottoir deutlich her­
vortreten zu lassen. Noch mehr gilt dies natürlich vom 
schwarzen Kosorer in Combination mit dem weissen 
Konepruser Kalksteine, durch deren Farbengegensätze ein 

angt:nehmer Contrast in die 'I'rottoirzeichnungen gebracht 
werden kann. Das Material ist u n bedingt gut , allein 
mit Bedauern muss es gesagt werden, dass es in Mittel­
böhmen an einer gewissen künstlerisch-effect­
vollen Ausführung der Mosaikpflasterungen 
mangelt. In dieser Beziehung bleibt in Böhmen - und, 
nebenbei ges:igt, auch in anderen Gegenden Mitteleuropas, 
wo Mosaikpflaster angewendet wird - noch viel zu lernen 
übrig und dürften die herrlichen Mosaikpflasterungen 
in vielen grösseren Städten Südeuropas, namentlich in 
Bezug auf grössere Plätze (z. B. in Lissabon), treffliche 
Vorbilder für uneere Mosaikpflasterungen abgeben. Das 
beliebte Wiederholenlassen desselben oft gar nicht an­
sprechenden Musters ~uf lange Strecken hin ist nicht 
geeignet, eine ästhetische Würdigung des Mosaikpflast1m1 
in den entscheidenden - und viel weniger in weiten -
Kreisen zu fördern. H i er in ist ein rascher Fort­
s c h ritt eine Not h w c n d i g k e i t, die eine au~ge­

dehnte Verwendung dM mittelböhmischen Mosaikpflasters 
weit eher bewirken kann als alle Anerkennung filr die 
Festigkeit und Dauerhaftigkeit desselben. 

Der Bergwerksbetrieb Oesterreichs im Jahre 1895. '> 
(Zweiter Theil.) 

I. Räumliche Ausdehnung des Bergbaues. 

a) Frei s c b II r f e. In ganz Oesterreich bestanden 
mit Schluss des Jahres 1895 40 069 (- 24 70 oder 
5,81°Jo) 2) Freischürfe. 

Hievon entfielen auf Böhmen 15 7 34 ( + 838 odl r 
51630/0). aufNiederösterreicb 1965(- 216 oder !l,90°/0), 
auf Oberösterreich 535 (- 1062 oder 66,500/o), auf 
Salzburg 346 ( + 192 oder 124,68°/0), auf MllLren 2599 
( + 86 oder 3,420/0), auf Sclil1\nien 3588 (- 7 oder 
0,19°1o), auf die Bukowina 362 ( + 110 oder 43,65°/0), 
auf Steiermark 5655 (- 180 odn 3,09°/0), auf Kllrnten 
1790 (+ 55 oder 3,17°1o), aufTirol 857 (+ 59 oder 
7,'J90fo), auf Kr11in 2033 (- 1366 oder 40,19°1o), auf 
Görz und Grafüka 81 ( + 6 oder 8,00°lo), auf das Stadt­
gebiet von Triest 17 (- 26 oder 60,4 7°/o), auf Dalma· 
tien 104 7 (- 894 oder 46,06°/o), auf Istrien 3~3 
(- 232 oder 37,720/0) und auf Galizien 3077 (+ 167 
oder 5,740/o). 

Nach dem Objecte der Schtlrfung gesondl'rt, ent­
fielen auf: 
Gold- und Silbererze 1 335 ~'reischtlrfe oder 3,330 10 
Eisenerze . 1 959 „ „ 4,89°1o 
Mineralkohlen 30 885 „ „ 77,08°/o 
Andere Mineralien 5 890 „ „ 14, 70°1o 

Im Vergleiche mit dem Vorjahre ist die Anzahl 
der Frei·chürfe auf Gold- und Silbererze um 215 oder 

1) StatisfücheH JabrLuch des k. k. Ackerbauministeriums 
flir 18!l5, II. Heft, 2. Lieferung. Wien, Druck und Verlag der 
k. k. Hof- un<l Staats<lruckerei, 1896. 

2) Die in Klammern beigesetzten Zahlen bedeuten die 
Zunahme ( +), beziehungsweise Abnahme (-) ge;;enüher <lem 
\'„1jali1 c. 

19, 20°Jo gestiegen , dagegen jene der Freiochürfe auf 
EiEenerze um 300 oder 13,28%, auf Mineralkohlen 
um 771 oder 2,44°/0 und 11uf audcre Mineralien um 
1614 oder 21,510/0 gefallen. 

Im Besitze des Aerars befandrn sich 4 37 (- 1) 
Freischürfe, während sich die übrigen 39 632 (- 2469) 
Freischtlrfe auf 1291 (- 5~) Privatfrcischiirfor ver­
theilten; es entfielen demnach auf ciuen der letzteren 
im Durchschnitte 30,7 (- 0,6) Freischürfe. Von der 
Gesammtzahl da Privatfreischürfer entfielen auf ßöhmcn 
629 (- 4~), auf Niederösterreich 61 (+ 3), auf Ober­
österreich 17 ( + 3), auf Salzl.mrg 19 ( + 1 ), auf Mähren 
7 3 ( + 2), auf Schlesien 39 ( =), auf die Bnkowina 
12 ( =), auf Steiermark 145 (-- 5), auf Kärnten 92 
(- 9), auf Tirol 50 (+ 4), auf Krain 67 (- 1), auf 
Görz und Gradisk a 4 ( = ), auf das Stadtgebiet von Triest 
2 (=), auf Dalmatien 18 ( + 5), auf Istrien 1 (- 2) 
und auf Galizien 62 (- 9). 

Ucber die Schurfthätigkeit in den einzelnen Kron­
ländern i"t Nachstehendes zu erwähnen: 

B öhmen. Im Revierbergamtsbczirke Sc h 1 a n 
wurde im Freisch•.rfterrain der priv. östcrreich.-ungari­
schen Staatseisenbahn-Gesellschaft in der Gemeinde 
Hnidous ein Bohrloch bis zu einer Tidrl von 154 m 
mit 148 m Verrohrung niedergebracht; nachdem jedoch 
die Arbeiten in diesem Bohrloche wegen Meisselver­
klemmung und Gestängebruches eingestellt werden 
mussten, wurde 275 m weiter nördlich ein neues Bohr­
loch angelegt, welches bis zum s~hlus:;e des Gegcnstanlis­
jahres auf 122 m niedergestossen und anf 101 m ver­
robrt wurde. Weiters wurden in dem Freischurfterrain 




